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Intangible Effekte von
Sportgroßveranstaltungen aus
Sicht von Athlet/innen am
Beispiel der Olympischen
Jugendspiele 2010 und 2012

Die Wirkungsforschung von Sportgroß-
veranstaltungen ist nach wie vor ein
Kerngebiet der sportökonomischen Li-
teratur. Es hat sich jedoch große Skepsis
über die von Politiker/innen so häufig
genannten positiven Effekte von Sport-
großveranstaltungen verbreitet (Kaiser
2016), wie aus den negativen Volksbefra-
gungenzurBewerbungvonOlympischen
Spielen (z. B. München 2022, Hamburg
2024) hervorgeht (Könecke et al. 2016).
Der so oft verwendete Begriff „legacy“
(dasErbeeinerVeranstaltung)wirdmiss-
verständlich gebraucht (Preuss 2015),
und die Messbarkeit von Wirkungen
(z. B. Vermittlung von Werten, Aufbau
eines Images, Völkerverständigung) ist
methodisch nicht einfach. Da die For-
schungsansätze im Bereich der nicht
messbaren (intangiblen) Effekte dürftig
sind, versucht dieser Beitrag am Beispiel
der Youth Olympic Games (YOG) zu
messen, welche Langzeitwirkungen die-
se Effekte aus Sicht von deutschen und
österreichischen Athlet/innen aufweisen
– und zwar 5 bzw. 3 Jahre nachdem sie
an den Olympischen Jugendspielen 2010
und 2012 teilgenommen haben.

Aktueller Stand der Literatur

Die Durchführung einer Großveranstal-
tung kann viele Effekte mit sich brin-
gen. Diese können positiver oder ne-
gativer Natur sein (Heinemann 1995)
undbeispielsweiseüberökonomische In-
put-Output-Tabellen oder über Kosten-

Nutzen-Analysen gemessen werden (Pa-
rent und Smith-Swan2013; Preuss 2004).
Methodisch greifen diese Analysen je-
doch häufig zu kurz, da intangible Ef-
fekte, die im Zuge von Veranstaltungen
auftreten, keine oder zu wenig Berück-
sichtigung finden (Thöni 2014). Gerade
beiVeranstaltungenwiedenYOGspielen
nichtquantifizierbare(intangible)Effekte
eine besondere Rolle, zumal das Interna-
tionale Olympische Komitee (IOC) die
Vermittlung von (olympischen) Werten
in der Zielsetzung der YOG hervorhebt
(IOC 2014). Zudem kann eine Gegen-
überstellung von Kosten und Nutzen der
YOG nicht über einen rein ökonomi-
schen Ansatz gerechtfertigt werden, wie
das Beispiel der YOG 2012 zeigt (Schnit-
zer et al. 2016).

ObwohldieYOGbereitswissenschaft-
lich analysiert wurden (Hanstad et al.
2014), ist der Analyse intangibler Effek-
te dieser Veranstaltung kaum Beachtung
geschenkt worden. Zwar haben Schnit-
zer et al. (2014), Peters und Schnitzer
(2015) sowie Kristiansen (2013) dieWir-
kungen der YOG auf die teilnehmenden
Athlet/innen am Beispiel der YOG 2012
in Innsbruck untersucht; einer wissen-
schaftlichen Betrachtung nicht quantifi-
zierbarer Wirkungen der YOG auf ein-
zelne Stakeholder (mit mehreren Jahren
Abstand zur Veranstaltung) ist bis dato
aber keine Bedeutung zugemessen wor-
den.

Eine der Herausforderungen im All-
gemeinen und im Speziellen für diese

Arbeit stellt die Operationalisierung von
intangiblen Effekten dar. Diese kann
einerseits über die Vision und Zielset-
zungen und andererseits über die Beson-
derheiten der YOG erfolgen. Die Vision
der YOG strebt die Weitervermittlung
des olympischen Gedankenguts (Streben
nach Frieden und Humanität durch den
Sport) über die Athlet/innen (in der
Form von Botschafter/innen) an (Hof-
mann 2013). Mit Hilfe des „Culture and
Education Programme“ (CEP) sollen die
YOG außerdem den Bildungsgedanken
aufgreifen und den Austausch unter den
jungen Athlet/innen fördern. Studien
haben jedoch ergeben, dass dem Wett-
kampfgedanken auch bei den YOG eine
höhere Wichtigkeit gegenüber dem CEP
gegebenwird (Peters und Schnitzer 2015;
Schnitzer et al. 2014; Kristiansen 2013;
Krieger 2012; Wong 2012). Die Literatur
zeigt somit in mehrfacher Hinsicht ein
heterogenes Bild, was die Teilnahme am
und die Eindrücke und Erfahrungen
vom CEP aus Sicht der Athlet/innen
anbelangt. Die YOG werden für die
teilnehmenden Athlet/innen primär als
Motivationsschub für die sportliche Kar-
riere angesehen, dienen aber auch zum
Aufbau von (persönlichen) Netzwerken
(Peters und Schnitzer 2015; Schnitzer
et al. 2014). Die Studien zeigen zudem
Schwierigkeiten, wie die Abhängigkeit
von individuellen Wettkampf- und Zeit-
plänen der teilnehmenden Sportler/
innen auf.
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Tab. 1 Stichprobe der Untersuchung

Singapur 2010 Innsbruck 2012 Gesamt

Grundgesamtheit
(Athlet/innen DOSB/ÖOC)

n = 133 n = 85 n = 218

Stichprobe
(Athlet/innen DOSB/ÖOC)

n = 38
w: 22; m: 15
MW: 21,1; SD: 0,8

n = 52
w: 30; m: 23
MW: 18,9; SD: 1

n = 90 (43%)
w: 52; m: 38
MW: 20,2; SD: 3,5

Abseits der Erkenntnisse der YOG
2012 (Peters und Schnitzer 2015; Schnit-
zer et al. 2014) ist die Bedeutung der
Teilnahme an Großveranstaltungen im
Jugendalter für den weiteren Karriere-
verlauf der Jungathlet/innen wenig er-
forscht. Schwerpunkte in der Forschung
von Karriereverläufen jugendlicher Ath-
let/innen liegen nach wie vor in der
Betrachtung der Rolle von schulischer/
universitärer Ausbildung und Spitzen-
sport (Lally und Kerr 2013; Brown und
Hartley 1998) oder der unterschiedli-
chen Wahrnehmung von Events auf Ba-
sis soziodemographischer Merkmale. So
zeigen sich beispielsweise geschlechts-
spezifische Unterschiede hinsichtlich
Selbst- und Aufgabenorientierung sowie
egoassoziierter und aufgabenbezogener
Parameter (Murcia et al. 2008).

Auf Basis der Erkenntnisse von Befra-
gungenderAthlet/innen, die imRahmen
vergangener YOG durchgeführt wurden,
wird mit der vorliegenden Arbeit eine
weitere Forschungslücke geschlossen,
indem ehemalige Athlet/innen mehre-
re Jahre nach ihrer Teilnahme an den
YOG über ihre „legacies“ Auskunft ge-
ben. Besonderes Augenmerk wird dabei
auf die Rolle der YOG im Rahmen der
sportlichen Karriere der Athlet/innen
gelegt.

Methode

Die vorliegende Studie hat durch ih-
ren Ex-post-Ansatz einen Pilotcharakter
und aufgrund der schweren Erreichbar-
keit der ehemaligen YOG-Teilnehmer/
innen wurde beschlossen, einen On-
line-Fragebogen zu entwickeln, der von
dieser Zielgruppe 5 bzw. 3 Jahre nach
Durchführung der YOG 2010 bzw. 2012
ausgefüllt werden sollte.

Die Erhebungwurde über dieOnline-
Befragungsplattform SoSci Survey im
Zeitraum vom 16.11.2014 bis 31.01.2015

durchgeführt. Der Link zum Fragebogen
wurde mit Hilfe des Deutschen Olym-
pischen Sportbundes (DOSB) und des
Österreichischen Olympischen Comités
(ÖOC) an die jeweiligen Delegationen
von Singapur und Innsbruck per E-Mail
mit der Bitte um Teilnahme versandt.
Darüber hinaus wurden die Athlet/
innen im Januar 2015 noch einmal per
E-Mail an die Teilnahme an der Stu-
die erinnert. Der Fragebogen (wird auf
Anfrage von den Autoren bereitgestellt)
war ausschließlich in deutscher Sprache
verfügbar.

Der Fragebogen bestand insgesamt
aus 23 Fragen, die das soziodemographi-
sche Profil der Athlet/innen, spezifische
Aspekte zur Teilnahme an den Wett-
kämpfen, theoriebasierte Fragenblöcke,
die sich auf die oben dargestellte Li-
teratur und im Speziellen auf die von
Schnitzer et al. (2014) durchgeführten
Befragungen (während der YOG) stütz-
ten, den sportlichen Werdegang nach
den YOG, Erinnerungen an die YOG
und die Teilnahme an den CEP-Ver-
anstaltungen mittels 5- bzw. 10-stufiger
Likert-Skala abfragten. Die Stichprobe
der Untersuchung wird in . Tab. 1 der
Grundgesamtheit gegenübergestellt.

Für die statistischeAnalyse wurde das
Statistikprogramm SPSS18.0 herangezo-
gen.NachPrüfungderNormalverteilung
(K-S-Test) und Prüfung auf Gleichheit
der Fehlervarianzen (Levene-Test) wur-
den ungepaarte t-Tests zur Unterschied-
sprüfung herangezogen. Alle Resultate
wurden als absolute bzw. relative Häufig-
keiten undMittelwerte ± Standardabwei-
chung angegeben. Das Signifikanzniveau
wurdemit p≤ 0,05 festgelegt, wobeiWer-
te unter p ≤ 0,01 als höchst signifikant
angesehen wurden.

Ergebnisse

Die Frage nach den besten und schlech-
testen Erinnerungen, die junge Athlet/
innen mit den YOG assoziieren, zeigt,
dass die Eröffnungsfeier, der sportliche
Erfolg, das Teamerlebnis und die Kul-
turerfahrung als beste Erinnerungen ge-
sehen werden. Als schlechteste Erinne-
rungen werden am häufigsten die per-
sönlichenLeistungen (Verletzungenbzw.
Wettkampfleistung) sowie die Organisa-
tion vor Ort (Probleme mit Sicherheits-
bestimmungen undMängel in denWett-
kampfstätten) genannt.

Der Großteil der Befragten (82%)
wertet die YOG als wichtigstes Event
der Wettkampfsaison und 55% sehen
die YOG sogar als die wichtigste Ver-
anstaltung ihrer bisherigen sportlichen
Karriere. 79% der Befragten geben an,
die YOG-DNA (olympische Werte) in
sich zu tragen und 57% behaupten,
in den letzten 4 Wochen vor der Be-
fragung über die YOG gesprochen zu
haben. Außerdem fühlen sich 53% als
Botschafter/in der YOG und geben den
Olympischen Gedanken und die YOG-
Werte an andere weiter. 49% der Befrag-
ten haben die letzten YOG in Nanjing
2014 mitverfolgt, obwohl sie nicht daran
teilgenommen haben. Hinsichtlich ih-
rer eigenen sportlichen Aktivität geben
58% an, noch immer Kadersportler/
innen zu sein. 27% der Befragten sind
nicht mehr als Leistungssportler/innen
aktiv, arbeiten aber immer noch im
Sport. Insgesamt konnten sich 11% aller
Befragten nach ihrer Teilnahme an den
YOG auch für die Teilnahme an den
Olympischen Spielen qualifizieren. Was
die Teilnahme am CEP anbelangt, zeigt
sich, dass die Teilnehmer/innenderYOG
2010 häufiger das CEP besucht haben
als jene der YOG 2012.

Die Unterschiedsprüfungen ergeben,
dass Athleten nach ihrer Teilnahme an
den YOG signifikant häufiger eine Kar-
riere im Profisport angetreten haben als
Athletinnen (Athletinnen = 3,5 ± 1,7;
Athleten = 4,5 ± 1,0; p < 0,01). Athletin-
nen,die sichalsProfisportlerinnensehen,
trainieren signifikant mehr als Nichtpro-
fisportlerinnen (r = 0,7; p < 0,01) und
Kadersportlerinnen (Nichtkadersportle-
rinnen = 3,0 ± 1,7; Kadersportlerinnen =
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4,5 ± 1,1; p < 0,01). Geschlechtsspezifi-
sche Unterschiede (Athleten = 4,7 ± 0,6;
Athletinnen=4,2±1,3;p<0,001)können
auch hinsichtlich des Interesses für aktu-
elle Änderungen in der jeweiligen Sport-
art festgestellt werden. Dies gilt insbe-
sondere für Kadersportler/innen (Nicht-
kadersportler/innen = 4,7 ± 0,6; Kader-
sportler/innen = 3,9 ± 1,4; p < 0,05).

Der t-Test für unabhängige Stichpro-
ben ergibt, dass die Athleten ihre Trai-
ningsorganisation nach den YOG signi-
fikant häufiger änderten als die Athletin-
nen, während Letztere signifikant mehr
Interesse an den YOG haben. Des Wei-
teren bestätigen sich die Professionali-
sierungstendenz bei den Kadersportle-
rinnen sowie ein höheres Interesse an
den Olympischen Spielen bei den deut-
schenAthlet/innen.ÖsterreichischeAth-
let/innen haben sich jedoch signifikant
häufiger für die Olympischen Spiele qua-
lifiziert als ihre deutschen Kolleg/innen.

Abschließend ist festzuhalten,dassdie
Befragten die YOG betreffend der Ka-
tegorien Erinnerung (z. B. Orte, Ereig-
nisse, Begegnungen), Erfahrungen (z. B.
internationales Teilnehmerfeld, sportli-
cher Erfolg, Training) sowie Wirkungen
(sportliche, soziale und finanzielle Ent-
wicklung) auf einer Likert-Skala von 1
(negativ) bis 10 (positiv) durchaus posi-
tiv bewerten (Erinnerungen: 9,58 – SD
0,79; Erfahrungen: 9,12 – SD 1,33; Wir-
kungen: 8,01 – SD 2,02).

Diskussion und
Schlussfolgerung

Ziel vorliegender Studie ist es, die intan-
giblenWirkungenderYOGaus Sicht von
deutschen und österreichischen Athlet/
innen im Kontext des bisherigen Kar-
riereverlaufs bzw. im geschlechtsspezifi-
schen Kontext 5 bzw. 3 Jahre nach ihrer
Teilnahme an den YOG 2010 und 2012
zu messen. Die Ergebnisse können wie
folgt zusammengefasst und interpretiert
werden:
4 YOG als außergewöhnliche Erfahrung:

Die YOG waren für die teilneh-
menden Sportler/innen ein (wenn
nicht das) Highlight ihrer sportlichen
Karriere. Die Ergebnisse zeigen, dass
Athleten/innen 5 bzw. 3 Jahre nach
der Veranstaltung noch sehr positive

Erinnerungen an die YOG (2010
bzw. 2012) haben. Diese Ergebnisse
decken sich mit den Befragungen
während der YOG 2012 in Innsbruck
(Schnitzer et al. 2014; Peters und
Schnitzer 2015).

4 YOG als Meilenstein im Leben der
Sportler/innen: Die Mehrheit der
Athlet/innen gibt an, dass die YOG
die wichtigste Veranstaltung in ihrem
Wettkampfkalender war. Dies bestä-
tigt die Ergebnisse von Schnitzer et al.
(2014), steht jedoch imWiderspruch
zu den Ergebnissen von Kristiansen
(2013) bzw. Krieger (2012). Hier
liegt die Vermutung nahe, dass die
Wichtigkeit eines Wettkampfs in der
Karriere eines Sportlers/einer Sport-
lerin mit etwas zeitlichem Abstand
besser eingeschätzt werden kann.
Außerdem haben die YOG 77%
der Befragten dazu animiert, mit
dem Leistungssport weiterzumachen,
d. h. solche Sportgroßevents können
für die Athlet/innen durchaus als
Motivationsspritze gesehen werden.

4 Zeremonien der YOG als lebenslange
Erinnerung: Der zeremonielle Cha-
rakter der YOG mit Eröffnungs-,
Schluss- und Medaillenfeier scheint
sich als Erinnerung stark in den Köp-
fen der Athlet/innen einzuprägen.
Dies konnten auch Schnitzer et al.
(2014) bzw. Peters und Schnitzer
(2015) in den Befragungen während
der YOG feststellen. Hier scheint
sich ein großer Unterschied zwischen
einer Multisportveranstaltung, wie
es die YOG sind, und typischen
Jugendweltmeisterschaften der Fach-
verbände aufzutun. Die Befragten
erwähnen, dass die Kommunikation
zwischen den Nationen, auch au-
ßerhalb der eigenen Sportart, eine
besondere Erfahrung darstellt.

4 Das CEP als Experimentierfeld: Das
CEP (seit 2016 Learn and Share) war
gerade in den ersten beidenAusgaben
der YOG (2010, 2012) unbekannt und
viele Athlet/innen konnten aufgrund
organisatorischer Schwierigkeiten
(Logistik, Termindruck) nicht daran
teilnehmen (Schnitzer et al. 2014;
Kristiansen 2013). Das CEP konnte
aber bestimmte Themenbereiche
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Intangible Effekte von
Sportgroßveranstaltungen
aus Sicht von Athlet/innen am
Beispiel der Olympischen
Jugendspiele 2010 und 2012

Zusammenfassung
Nachdem die Forschungsansätze im
Bereich der nicht messbaren (intangiblen)
Effekte von Sportgroßveranstaltungen
dürftig sind, versucht dieser Beitrag am
Beispiel der Olympischen Jugendspiele
(YOG) die Langzeitwirkungen der YOG aus
Sicht von deutschen und österreichischen
Athlet/innen, die an den YOG 2010 und 2012
teilgenommen haben, 5 bzw. 3 Jahre nach
den YOG mittels einer Online-Befragung zu
messen.

Schlüsselwörter
Effekt · Athlet/innen · Olympische
Jugendspiele

Intangible “legacies” of
majors sports events as
perceived by athletes using
the example of the 2010 and
2012 Youth Olympic Games

Abstract
Research on the intangible effects of major
sports events is still poor. Therefore this
article aims to analyze these effects, based
on the Youth Olympic Games (YOG), as
perceived by German and Austrian athletes
having participated in the 2010 and 2012
YOG. An online survey was conducted 5 and
3 years respectively after the YOG took place.

Keywords
Impact · Athlete · Youth Olympic Games

wie den Kontakt mit sportlichen
Vorbildern besonders fördern.

4 Geschlechtsspezifische Unterschiede:
Die Unterschiedsanalysen zeigen
geschlechtsspezifische Unterschiede
hinsichtlich der Leistungsorientie-
rung. Interessanterweise scheint je-
doch das anhaltende Interesse an den
YOG bei Athletinnen stärker ausge-
prägt zu sein. Es ist auch festzuhalten,
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dass sich die höhere Leistungsorien-
tierung der Athleten im Vergleich zu
den Athletinnen in ihrem höheren
Interesse für die Sportart, mögliche
Regeländerungen oder technische
Neuerungen niederschlägt. Diese
Unterschiede konnten in anderen
YOG-Studien nicht bestätigt werden,
aber Murcia et al. (2008) zeigen diese
Unterschiede hinsichtlich Selbst- und
Aufgabenorientierung sowie egoas-
soziierter und aufgabenbezogener
Parameter.

Aufgrund des Pilotcharakters der Studie
wurden nur 2 Teilnehmerländer befragt.
Dies führte zu einer kleinen Stichprobe
und ist auch aufgrund der Eingrenzung
der Befragten als Limitation anzuse-
hen. Ebenso sind die Ergebnisse unter
dem Vorbehalt zu betrachten, dass keine
Differenzierung nach Sportarten vorge-
nommen wurde. Auf Basis der erlangten
Ergebnisse konnte gezeigt werden, dass
sowohl Erinnerungen als auch Wirkun-
gen der YOG mehrere Jahre nach der
Austragung immer noch sehr positiv
bei den Athlet/innen verankert sind
und als Meilenstein der sportlichen
Karriere angesehen werden. Diese Er-
kenntnisse sollten in der Planung der
Veranstaltung aus Sicht des Interna-
tionalen Olympischen Komitees, der
lokalen Veranstalterkomitees, aber auch
aus Sicht der Nationalen Olympischen
Komitees (in der Zusammenstellung
ihrer Mannschaften für die jeweiligen
YOG) berücksichtigt werden. Wesent-
lich scheint auch, dass junge Athlet/
innen im Zuge ihrer Karriere auf Sport-
großereignisse entsprechend vorbereitet
und anschließend nachbetreut werden
(z. B. Umgang mit Erfolg/Misserfolg,
Einordnung der Leistungen). Diese Stu-
die kann als wichtiger Test für weitere
Studien herangezogen werden, um die
Wirkungen von Sportgroßveranstaltun-
gen auf die jugendlichen Sportler/innen
besser beleuchten zu können.
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